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WAS mich an der romantischen, und doch einer wahren Begebenheit nacherzählten
Geschichte von „ Pietro, dem Sch muggier" gelockt? Die schwere Aufgabe, sie
menschlich glaubhaft zu machen. Ob es mir gelang, die einen werden es bejahen, die
andern es verneinen; denn a Ile Kritik
ist subjektiv.

Die grössten Kunsterzeugnisse der

Jahrhunderte sind ebensooft Opfer abfäll

iger Besprechung wie Gegenstand

begeisterter Zustimmung geworden, und die

grössten Kunstwerke haben sich nicht als

stark genug erwiesen, den ärgerlichen,

körperlich oder geistig müden, den

vorurteilsbesessenen Menschen, also den

Stimmungsmenschen, im Kritiker
augenblicklich zu besiegen und ihm Augen
und Gemüt mit jener klaren und schlichten

Dankbarkeit und Freude zu erfüllen,
die der Mühe, der blossen Arbeitsleistung und der Sehnsucht des Künstlers gegenüber am

P latje ist. I m Augenblick, da ich mich zum eigenen Buch äussern soll, verstärkt sich mir das

Bewusstsein der Subjektivität aller Kritik. Ich wäre ganz bereit, den Autor des „Pietro"
nach Noten zu zerreissen, weil ich das Gefühl habe, dass er auch diesmal, wie seit vierzig
Jahren, mit dem Ende nicht gehalten, was er am Anfang gehofft und gewollt, dass also

auch dieses Mal sein Buch noch keine Erfüllung, noch nicht d a s Meisterwerk geworden.

Wer lacht da? Wer rief eben dazwischen: „Nun wäre es aber Zeit"? Ei, freilich hat

der Zwischenrufer recht! Wie auch alle die recht haben, die zetern, dass der Autor ein

Vielschreiber sei. Nur sollten die letzteren bedenken, dass neben einer Krankheit, mit

der der Autor behaftet ist, dem Arbeitsfanatismus, es die ewige Sehnsucht war, es jenem
Zwischenrufer und sich selbst recht zu machen, die ihn immer wieder in die üble Lage

brachte, ihren Tadel auf sich zu ziehen.
Ernst Zahn.
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micli sn clsr romsnti8clisn, uncl clocli sinsr wslirsn ösgslzsnlisit nsclisrisliltsn
(^S8cliiclits von ,,?istro, cl s m ^climogglsr" gsloclct? Dis 8cliwsrs ^olgslzs, 8is
msn8cl>licli glsolslislt ^ci msclisn. Ols S8 mir gslsng, clis sinsn wsrclsn S8 lzsjslisn, clis

snclsrn S8 vsrnsinsn^ clsnn slls l^ritilc

i8t 8olz)slctiv.

Dis gr088tsn l(un8tsrüsogni88s clsr

lslirliunclsrts zinc! slssn8oolt Oplsr sis-

lslligsr ös8prscl>ong wis (^sgsn8tsncl lzs-

gsi8tsrtsr /o8timmong gsworclsn, oncl clis

gro88tsn l^on8twsrlcs lislzsn sicli niclit slz

8tsrl< gsnog srwis8sn, clsn srgsrliclisn,
lcörpsrlicli oclsr gsi8tig mclclsn, clsn vor-
urtsil8los8s88snsn /Vìsn8clisn, sl8o clsn

^timmong8msn8clisn, im Kritilcsr sogsn-
lzliclclicli )io Ios8isgsn onc! ilim ^ogsn
oncl (Dsmöt mit jsnsr lclsrsn oncl 8clilicli-

tsn Dsnlclssrlcsit cinc! l^rsocls ^ro srlöllsn,
clis clsr /^ülis, clsr lzlo88sn ^rlzsit8lsi8tong uncl clsr ^sliN8oclit cls8 I^ön8tlsr8 gsgsnülnsr sm

?lstzs i8t. lm /cugsnlslicl<> cls icli micli ^um sigsnsn öocli so88srn 8oll, vsr8tsrlct 8icl> mir cls8

öswo88t8sin clsr ^olzjslctivitst sllsr lvritilc. lcli wsrs gsn^ lzsrsit, clsn ^otor cls8 ,,?istro

nscli l^Iotsn ^srrsi88sn, wsil icli cls8 (^slölil lislzs, cls88 sr socli clis8msl, wis 8sit visr^ig
lslirsn, mit clsm ^ncls niclit gslisltsn, ws8 sr sm ^nlsng gsliollt oncl gswollt, cls88 sl8o

socli clis8S8 /Vìsl 8sin öocli nocli lcsins ^rlöllong, nocli niclit cl s 8 /Vìsi8tsrwsrl< gsworclsn>

Wsr lsclit cls? Wsr risl slzsn cls^wi8clisn i „I^lun wsrs S8 slzsr /sit"? ^!, lrsilicli list

clsr/wi8clisnrolsr rsclit! Wis socli slls clis rsclit lislzsn, clis istsrn, cls88 clsr/^otor sin

Visl8clirsilzsr 8si. l^lor 8olltsn clis lstztsrsn lisclsnlcsn, cls88 nslzsn sinsr l^rsnlclisit, mit

clsr clsr ^utor lzslisltst i8t, clsm /^rlzsit8?snsti8mci8, S8 clis swigs ^slin8uclit wsr, S8 )snsm
/wi8clisnrolsr uncl 8icli 8slls8t rsclit z:u msclisn, clis ilin immsr wisclsr in clis ülzls l.sgs
lzrsclits, ilirsn l^sclsl sol 8icli lu ^islisn.

^rn8t /slrn>
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DIESER Roman, „Die Entscheidung", entrollt

ein Alltagsschicksal, wie es tausendmal erlebt wurde,

seit erstmals ein Frauenherz in Liebe sich einem Manne
erschloss. Er behandelt das uralte Problem, den Kampf
zweier Frauen um die Vormacht im Herzen des Mannes.
Er zeigt die Entwicklung einer Frau im Kampf um
ihre Liebe. Else Bergmann, Gattin des Architekten
Herbert Bergmann, Mutter eines Sohnes, muss nach

anfänglich glücklichen Ehejahren erfahren, dass der

geliebte Mann in den Bann einer andern Frau gerät.
Elses vertrauende Liebe wird geschmäht, belogen,

betrogen, ihre Frauenwürde zertreten. Else ringt,
sich den Gatten und dem Sohne Vater und Elternhaus

zu erhalten. Wo liegt die Schuld am Zerfall?
Herbert Bergmann sagt einmal : „Es hat manchmal

den Anschein, als täte einer ein unerhörtes Unrecht.

Und sehr oft ist es nur eine unselige Verkettung von Umständen!" Die Entscheidung

besteht darin, ob es im Chaos unserer aufgewühlten Zeit eine Liebe gibt, welche die

Johanna Siebel

Treue hält über den Tod. J o h < S i e b <

MIT „Felix Grolimunds russischem Aben-
teuer" habe ich einen späten ersten Griff getan in die

goldig und blechern funkelnde Schatzkammer meiner

Jugendjahre und nebenbei die deutsche Literatur zweifellos

um einen ihrer vielen leidigen Ich-Romane

bereichert. Vor allem glaubte ich der Menschheit einmal

zeigen zu müssen, dass ich zur Not auch dicke Bücher

schreiben kann, nachdem ich ihr, wenigstens meiner
lokalen Umgebung, durch dünnere und dünnste lange
Zeit nur mässig imponiert hatte. Ich werde wohl kaum

leugnen können, dass mein etwas sonderbarer Romanheld

Grolimund eine Art Halbbruder von mir ist,

genauer gesagt, von dem, der ich einst gewesen bin.

Aus der Enge und Weltfremdheit verschulter Jugend
wird er aufs Leben losgelassen. Seine vertraute Vaterstadt

macht er schlecht und das fremde Altrussland,

in das er hineingerät, besonders dessen junge
Weiblichkeiten, verklärt er liebevoll. Was alles für E rlebnisse dabei herauskommen, möge man

auf den 400 Seiten meines Buches anteilnehmend oder kopfschüttelnd nachlesen.

Dominik Müller, Basel.

Dominik Mülie
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Dl^H^l? lîomsn, „Dis ^ni8clisiclun^", sn^-
rollt sin /^lltsg88clnicl<8sl, v,is S5 tsu8snclmsl srlslzt wurcls,

8sit sr8tmsl8 sin l^rsusnlnss^ in l.islns 8icln sinsm /V^snns

sr8clilo88> lnslisnclslt cls8 urslts l^rolnlsm, clsn l4smpl
?wsisr I-rsusn um c!is Vormsclnt im l-lsrisn cls8 /Vìsnns8.

^r ?sigt clis ^ntv>,icl<lung sinsr I-rsu im Ksmpl um
ilnrs l.islns> ^!zs ösrgmsnn, (^sttin cls8 /^rcliitslctsn
I-lsrlnsrt ösrgmsnn, /V^utisr sins8 5olnns8, muss nscln

snlsnglicli glüclcliclnsn ^Iisjslnrsn srlslnrsn, cls88 clsr

gslislzts /V^snn m clsn ösnn sinsr snclsrn I-rsu ^srst.
^!8S8 vsrtrsusncls l.islns wircl gs8clnmslnt, Inslogsn,

Instrogsn, ilnrs I-rsusnwüi-cls ^srtrstsn. ^l8s ringt,
8icln clsn (?sttsn uncl clsm Colins Vstsr uncl ^ltsrn-
lnsu8 ^u srlnsltsn. Ws lisgt clis ^clnulcl sm ^srlsll?
l4srlnsrt ösrgmsnn 8Sgt sinmsl „^8 list msnclnmsl

clsn ^N8clnsin, sl8 tsts sinsr sin unsrlnörts8 Dnrsclnt>

Dncl 8slnr olt i8t S8 nui" sins un8sligs Vsrlcsttung von Dm8tsnclsn!" Dis ^nt8clisiclung
Ins8tslnt clsrin, oln S8 im dliso8 un8srsr sulgswülnltsn ^sit sins Dslzs gilnt, wslclis clis

Irsus lnslt ulnsr clsn ^ocl. ^ 0 In
< ^ i s ln <

/Vìll^ ,,^-slix (?rolimuncl8 ru88i8clnsm ^lzsn-
tsusr" lnslns icln sinsn 8pstsn sr8tsn (^rill gstsn in clis

golclig uncl lzlsclnsrn lunlcslncls ^clnstzlcsmmsr msinsr ^u-

gsncljslnrs uncl nslnsnlnsi clis clsut8clns l.itsrstur iwsi-
Isllo8 um sinsn ilnrsr vislsn lsicligsn lcln-l?omsns Ins-

rsiclnsrt. Vos sllsm glsulnts icln clsr /V^sn8clnlnsit sinmsl

^sigsn ^u MÜ88SN, cls88 icln ^ur l^Iot sucln cliclcs öüclnsr

8clnrsili>sn lcsnn, nscliclsm icln ilnr, wsnig8tsn8 msinsr
lolcslsn Dmgslnung, clurcli clünnsrs uncl clünn8ts lsngs
^sit nur ms88ig imponisrt lnstts. lcln wsrcls wolnl lcsum

lsugnsn lcönnsn, cls88 msin si>vs8 8onclssInssSs I?omsn-

lnslcl (^colimuncl sins /^s> l^lsllnlni'uclss von mir i8i,

gsnsuss gs8sgi, von clsm, clss icln sin8t ^sv,s8sn Inin.

^U8 clsi- ^ngs uncl ^slilssmcllnsii vsc8clnultss ^ugsncl
wiscl Ss sul8 l.slzsn lo8gsls88sn. ^sins vsr^suîs Vs^sr-
8isclt msclii Ss 8clnlsclni uncl cls8 Irsmcls /^lisU88lsncl,

in cls8 sr Iiinsingssst, Ins8onclss8 cls88sn jungs V/siln-
liclilcsiisn, vsslclssi sc lislzsvoll> Ws8 slls8 lür ^slslnni88s clslnsi Iisssu8l<ommsn, mögs msn

sul clsn 400 ^sitsn msins8 öuclns8 sn^silnslnmsncl oclss lcop^clnüitslncl nsclnls8sn.

D 0 m i n i I< /Vüllss, ös8sl.

Oomîriilc /Vlülis
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